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Der sociale Congreß in Eisenach.
Anfangs dieses Monates fände» in Eisenach 

Berathungen statt über die Arbeiterfrage, über die 
Zustande, welche durch dieselbe hervorgerufen wor- 
den, und die Mittel zu einer befriedigenden Lösung 
derselben. Die Einladung zu diesen Berathungen 
ging von Männern der Wissenschaft aus, von Per­
sonen, die durch ihre Lebensstellung nie gezwungen 
waren in jener wichtigen Frage Partei zu nehmen, 
die stets sür ihre Aufgabe erachteten, von einem 
interesselosen, vorurtheilssreieu Standpunkt aus an 
die einzelne» Momente der socialen Frage forschend 
hera»zutreten. Eine erhebliche Anzahl bedeutender 
Lehrer der StaatSwisfenschafte», hervorragende M it­
glieder der parlamentarischen Versammlungen, sowie 
Männer der großen Industrie und der Presse hatten 
sich bei diesem Congreß zusammengefunden. Die 
Versammlung verständigte sich über die Aufstellung 
bestimmter Anforderungen in Bezug a»f die Geirerk- 
vereine.

Von vornherein erwartete man von dem ge­
nannten Congreß rein theoretische Erörterungen, die 
vorzüglich die Rechtfertigung der. in der jüngsten 
Zeit hervorgetretenen Grundsätze der sogenannten 
Kathedersocialisten bezweckten; man glaubte, daß er 
gegenüber den bestehenden Verhältnissen sich kritisch 
verhallen werde. Nicht« von dem geschah. Die 
Versammlung beschäftigte sich mit den einzelnen 
schwebenden Fragen des socialen Problems, die Prin 
cipien dagegen wurden nur von den einzelnen Red 
ner>, hervorgehoben, aber nicht erörtert. Im  allge 
seinen war der Congreß von der Ueberzeugung 
durchdrungen, daß eine Verbesserung der socialen 
V e r h ä l tn i s se  durch die allgemeine Culturcniwicklung 
geboten sei, daß die Forderungen der Arbeiter an 
den Annehmlichlichkeiten des Lebens und der geistigen 
Cultur theilzunehme» berechtigt seien, und daß der 
Staat seine Mitwirkung bei der Lösung der^ocialen 
Frage nicht vorenthalten darf.

Die gegenwärtig an allen Orten der civili- 
!!>!!"' austretenden Arbeitseinstellungen wurden 
">cht als Uebel aufgefaßt, die ohne irgend eine Recht- 
ikNlgung daständen, sondern als iraurige Misstände, 
W ^°^"use„ durch den Gegensatz der bestehenden 
besikk),.x^ Gewerbe- und CoalilionSfreiheit zu den 
beit,-,- einzelnen Ar-
mesk--,,̂  U'°chk"' Tdätigkeit in ange-
a »u verwerthen. Die Strikes bilden
c h u , ,a  j, ' ^„^u^gaiigsstadium  zu einer AuSglei. 
^m r Au ^  Entweder sic führen zu
wä« ,ener freiheitlichen Gesetze, und dies
atter.i^n Schritt zurück in die mittel-
knüvscn >,inkin ^  Arbeiter an die Scholle
° d e r ^  S  L ? ?  d°s Schicksal verschlagen.
socialen Verkültnlss??" ^  Verbesserung der
de,, Ai-ki«,« ! , ^  ̂ Arbeiterstand zu
V e r°n 2 n » '^  i-de vernünftige
die Redner Das letztere erkannten

d°!r Gesellsch « '^ b e ' des Swatts°7n°!

etzgeberische Acte, welche dem vierten Stand die 
erworbenen Freiheiten entziehen, sondern durch Schaf- 
ung neuer Zustände, welche die Arbeitseinstellungen 

absolut schädlich machen. Der Weg aber zu dieser 
Lösung ist nach dem Beschlüsse der Versammlung: 
die Herstellung von Gewerk'Vereinen, die sich eine 
einheitliche Organisaton geben, die Einrichtung von 
Einigungsämtern und Schiedsgerichten.

Von keiner Seite wird in Zweifel gezogen, 
daß die Arbeiter, sobald ihnen Gelegenheit gegeben 
wird, in friedlicher Weise ihre Lage zu verbessern, 
von den Arbeitseinstellungen, deren Folgen in den 
meisten Fällen ihre Lage noch mehr verschlimmern, 
Abstand nehmen werden. Diese Gelegenheit aber 
wird ihnen geboten durch die Organisation von 
Gewerkoereinen und von unparteiischen Schieds­
gerichten. Gegenwärtig vereinigen sich die Arbeiter 
allein zu Arbeitseinstellungen, zur gewaltsamen Er­
zielung eines höheren Lohnes oder geringerer Ar­
beitszeit ; diese Tendenz der Coalitionen ist eine 
unmoralische, und deshalb haben sie, selbst wenn 
die augenblicklichen Zwecke erreicht werden, für die 
betheiligten Arbeiter die traurigsten materiellen und 
moralischen Folgen. Dauernde Vereinigungen hin­
gegen der einzelnen Gewerke, welche die Interessen 
der einzelnen Mitglieder durch Einrichtung gemein, 
samer Hilss-, Kranken- und Sierbekassen gleich­
mäßig wahrnehmen, welche stetig die Aufmerksam­
keit darauf richten, die sociale Lage ihrer Vereins- 
genossen zu verbessern, denselben die allgemeine 
Cultur zugänglich zu machen, derartige Vereinigun­
gen sind moralisch berechtigt, so lange sie sich in 
den Schranken der Gesetze halten. Die Strikes 
werden nach Herstellung solcher Gewerkvereine nicht 
verschwinden, aber sie werden ein System crhalten, 
sie werden nur dann hervortreten, wenn die damit 
verbundenen Zwecke realisierbar sind, wenn eben 
die neuen Forderungen den Arbeitern bewilligt wer­
den können, ohne daß das Unternehmen, für wel­
ches sie arbeiten, dadurch in seiner gedeihlichen Ent­
wicklung gehemmt wird.

Die Strikes an sich sind nicht zu verdammen; 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen bilden sie 
das einzige Mittel, durch welches der Arbeiter den 
Preis für seine Ware, den er zu fordern sich be 
recktigt hält, den Preisnormierungen der Arbeitgeber 
gegenüber zur Geltung bringen kann. Was an ihnen 
moralisch, auch zum Theil juridisch verdammen- 
werth ist, das ist das plötzliche Hervortreten der 
Arbeitseinstellungen und die Systemlosigkeit dersel 
selben. Gegen die Verabredung mit den Arbeit

die Herstellung aber dauernder Gewerkvereine mit 
einer geregelten Organisation ist eine hohe Sicher­
heit gegeben, daß weder bei den Strikes der Con- 
tracibruch zum Princip erhoben wird, noch unver­
nünftige Forderungen, die das bezügliche Unterneh­
men zu realisieren nicht gestattet, gestellt werden. , 
Eine vorübergehrnde Eoalition kann freilich den 
Rechtsbruch auf ihre Fahne schreiben, nicht über­
dauernde Vereinigungen, deren Entstehung und fort­
laufende Existenz auf eine rechtliche Basis sich 
gründen müssen. Ein Gewerkverein, der einem 
Theil seiner Mitglieder zu striken gestattet, ladet 
sich, ohne direct an dem durch den Strike zu er­
greifenden Gewinn theilzunehmen, so viel materielle 
Opfer auf, daß er schwerlich diese Erlaubnis er- 
theilen wird, ohne vo., der Realisierbarkeit der ge­
stellten Forderungen fest überzeugt zu sein. Die 
Arbeitseinstellungen werden durch das systematische 
Vorgehen der Vereine naturgemäß seltener, sie 
werden die äußersten Mittel für die Geltend« 
machung eines erhöhten Lohnes oder verkürzter Ar­
beitszeit, während eine ruhige Verständigung und 
Einigung immer mehr als das vorzüglichste M ittel 
zur Verbesserung der Lage der arbeitenden Klasse 
anerkannt werden wird.

Politische Rundschau.
Laibach, 21. Oktober.

Inland. Das fast abgestorbene Interesse an 
den diesjährigen Deleganonsverhandlungen wird mor­
gen neuerdings belebt werden. D r. Brestel wird 
nämlich den Ausschußbericht über die Schlußrechnun­
gen des Jahres 1870 vorlegen und de» Antrag auf 
Erthcilung eines Tadelsvotums für den Kriegsmini­
ster stellen. Der Ausschußbericht trägt noch die 
Spuren jener gereizten Stimmung an sich, in welche 
die AuSschußmitglieder durch die Uebcrschreitungen 
des KriegSministerS versetzt wurde», die völlig un. 
gerechtfertigt sind und den frührren DelegationS- 
beschlüssen fchnnrstrackS zuwiderlaufen. Für diesmal 
läßt man zwar dem Baron Kuhn die Überschrei­
tungen passieren, aber mit dem kategorischen Zusatze, 
daß die Delegation zum letzten male Rachsicht für 
Recht walten lasse. BloS für eine unter dem Titel 
„Militärgrenze" gemachte Mehrauslage wird dem 
Kriegsminister die Indemnität verweigert und der­
selbe behufs Deckung dieses Postens an die unga­
rische Regierung verwiesen. Bei aller Lebhaftigkeit 
wird darum die morgige Sitzung Loch nicht jenen
kritischen Charakter an sich tragen, welcher der De- 

gedern, nach welcher der Arbeitseinstellung eine be-  ̂batte über die Präsenzstand-Erhöhung anhastrte. Die
stimmte Kündigungsfrist vorhergchen muß, striken 
in den meisten Fällen die Arbeiter plötzlich,'ohne die 
verabredete Kündigungsfrist einzuhalten. Sie striken 
ferner, um höheren Lohn zu erzielen, ohne sich zu 
fragen, ob derselbe ihnen gewährt werden kann, 
ohne daß das Geschäft, für das sie arbeiten, rui- 
niert wird. Diese Momente sind es, welche bei vie­
len Arbeitseinstellungen hervortreten, welche densel̂  
den jede Berechtigung entziehen und welche die

Delegation wird den Eingriff des Kriegsminister­
in die Rechte der Volksvertretung energisch zurück­
weisen, der Kriegsminister sich die Vorlesung über 
die constitutionelle Pflicht eines Ministers gefallen 
lassen müssen, von der nur zu wünschen ist, daß 
sie einen nachhaltigen Eindruck in ihm zurücklassen 
möge.

In  der ungarischen Delegation schreiten die 
Arbeiten nur langsam vorwärts; nicht selten müssen

Strenge des Gesetzes anrusen, dem bezeichneten dieselben wegen Beschlußmisähigkeit mwgesetzt werden. 
Borgehen der Arbeiter Schranken zu setzen. Durch! Der Präsident hat darum an die einzelnen Dele-



gierten die dringende Mahnung gerichtet, den Be­
rathungen vollzählig anzuwohnen. Die Regi i i -  
c o l a r - D e p u t a t i o u  zur Revision des ungarisch, 
kroatischen Ausgleichs hat sich bereits constitnieri 
und den Grafen Anton Majlath zum Präsidenten 
erwählt. ^

Bon dem Schlüsse der Delegations-Session wird 
auch der Einberufungstermin der Landtage ab- 
hängen. Für den böhmischen und galizischen Land­
tag wird die Eröffnung noch in diesem Monate ge­
fordert, da für diese beiden größten Provinzen auch 
das reichhaltigste Material zu bewältige» ist. So 
ungewiß auch der Eröffnungstermin der Landtage 
ist, um so fester steht der Schluß derselben. An­
fangs Dezember muß nämlich der Reichsrath begin­
nen, um der Regierung noch vor Weihnachten die 
Steuern für die erste Periode des nächsten Jahres 
zu bewilligen.

Ausland. Die „Germania" ist nun in der 
Lage, den Entstehnngsprozeß der „Denkschrift" der 
Bischöfe klar zu legen. Die betreffenden Mitthei­
lungen des berliner Blattes, die aus München stam­
men, stellen die deutschen Bischöfe völlig als die 
willenlosen Werkzeuge Roms  dar, die sich nicht 
einmal erlauben durften, an dem ihnen vorgeiegten 
Entwürfe etwas zu ändern, ihn zu verschärsen oder 
abzuschwächen, da das Schriftstück nach seiner Ent­
stehung zur Approbation nach Rom geschickt und 
von dort mit dieser Approbation und mit dem aus­
drücklichen Befehl an die deutschen Bischöfe, die 
Denkschrift zu unterzeichnen, nach Deutschland zurück­
gesendet worden war.

Auch die Spcner'sche Zeitung erhält die Nach­
richt aus München, daß der Entwurf der fuldaer 
Denkschrift unmittelbar nach seiner Entstehung in 
den V a t i  ca» gesendet wurde; nachdem im Va­
tikan der Entwurf mit der Approbation versehen 
worden, sei derselbe erst der Versammlung in Fulda 
vorgelegt worden. Gleichzeitig mit der Approbation 
erhielten sämmtliche Bischöfe des deutschen Reiches 
den B e f e h l  zur Unterzeichnung des Actenslückes, 
daher die E i n mii thigk e i t des deutschen Epi­
skopats.

Anläßlich Keudel l s ,  des neuen Gesandten, 
Abreise nach Eonstantinopel sagt die Spcner'sche 
Zeitung: Die Drei-Kaiser-Znsammenkunft verbürgt, 
daß Rußland auf seine Orient-Politik verzichtet, 
weshalb der Gegensatz der österreichischen und rus­
sischen Interessen weniger hervortreten und der deutsche 
Gesandte »ach einer oder der ändern Seile der Ac­
tion enthoben sein wird.

Wie man aus Rom schreibt, hat die Aus­
weisung des Prinzen Napoleon uud seinen Gemahlin 
aus Frankreich die Italiener in leidenschaftliche Auf­
regung gegen Herrn T h i e r s  und die vou ihm 
kommandierte Republik versetzt. Die ministerielle 
„Opinione' enthält einen heftigen Artikel gegen die 
französische Regierung. Die „Gazetta d'Jlalia," das 
Organ des Barons Riccasoli, spricht von dem 
„miserablen Benehmen" des Präsidenten der Repu­
blik. Thiers wolle sich an der Tochter rächen, weil 
er den Vater nicht erreichen könne. Wie tief sei 
eine Nation gesunken, welche gegen eine tugendhafte 
und unglückliche Frau Gewalt anwende. So hätte 
der Prinz Napoleon doch auch einmal etwas gntes 
gestiftet; er hätte die Versöhnung zwischen Frank­
reich und Italien zu reactionären Zwecken unmög­
lich gemacht.

Local- und Provinzial-Angelegenheitev.
Pokal-Chrom!.

— (Di e  Gewi ns t auss t e l l ung der Es. 
fec t enlot  te r i e  der ph i l ha r mon i schen  
Gesel l schaf t )  ist heute eröffnet worden und künf­
tig täglich von 11 — 3 Uhr zu besichtigen. Da« Ar­
rangement der Ausstellung, auf welche wir demnächst 
ausführlicher zu sprechen kommen, macht in jeder Rich­
tung einen sehr günstigen Eindruck. Den Spendern 
für die Lotterie hat sich auch Se. kaif. Hoheit der

Herr Erzherzog K a r l  Ludwi g mit einem Beitrage 
von 80 fl. augereihl.

— ( S c h a d e n f e u e r  i n  U d m a t . ) Gestern 
früh nach 1 Uhr signalisierlen zwei Schliffe vom  ̂
Schloßbergs ein Schadenfeuer; in Udmat vor der St. 
Pelerslinie brannte der, der dortigen Tuchsabrik ge­
hörige Torfschuppen mit mehreren tausend Zcmuern 
Tors. Al« die Feuerwehr kaum Stunde nach ge­
gebenem Signal am Brandplatze anlangte, fand sie den 
Dachstuhl bereits herunter gebrannt und die Fabrrks- 
spritze in eifrigster Thäligkeit, um nur zwei ganz nahe 
stehende strohgedeckte Gebäude zu schützen, daß sie nicht 
auch ergriffen würden. Die ausgiebige Wassermenge, 
welche durch den von ihr sosort an der Laibach aus­
gestellten Hydrophor geliesen wurde, ermöchlichte es 
dann der Feuerwehr, den Feuerherd direct anzugreife», 
und nach mehrstündiger augcstreugter Arbeit, unter­
stützt von Arbeiterurnen uno Arbeitern der Fabrik, 
gelang es dann endlich der Feuerwehr, den bren­
nenden Torf fv weil zu löschen, daß jede unmittelbare 
Gefahr beseiligl erschien und der weitere Schutz der! 
Dorfgemeinde anheimgestelli werden konnte. Eine stad-  ̂
lische Sprche unter Aussicht eines Feuerwehrmannes  ̂
blieb am Brandorte zurück, die übrige Mannschaft 
aber rückte um halb 8 Uhr mit dem Löschirain wie­
der in Laibach ein. Der innertich sorlgliiumende Tors 
konnte jedoch durch das noch fortgesetzte Spritzeu nicht 
gelöscht werden, und nachmittags um 2 Uhr mußte 
abermals eine Ablheilung der Feuerwehr hinaus, da 
die Flammen bereits wieüer hervorzüngelten und Ge­
fahr drohie. Die Saugspritze that hier abermals 
einige Stunden ihre Dienste, bis der Regen am 
Abenv das Löschwerk übernahm und sortsetzie. — Er­
kältend, ja erlahmend mußte auf den freudigen Opfer- 
muth der Feuerwehr die abermalige völlige Passivität 
der Dorfinfaffen wirken, wir hörten manch bitteres 
Wort in dieser Hinsicht; anerkennen und loben jedoch 
wollen wir, daß, wie schon bemerkt, mehrere Mäd­
chen und Arbeiter aus der Fabrik unermüdlich mit 
der Feuerwehr arbeiteten und so eine rühmliche Aus­
nahme machten. Befremdlich erschien der Umstand, 
daß alsbald nach Eintreffen der Feuerwehr die militä­
rische Feuerwache abrückie, ob auf höheren Befehl, 
wissen wir nicht.

— ( U e be r d i e Re f i g n a l i o n d e« Fü r st - 
bi schoss von La i bach)  auf seinen Bischofssitz 
iheilt die „Bvhemia" sotgenves m it: „Der laibacher 
B  schoj ist ein gebrechlicher Greis, der sich nach Ruhe 
sehui. Schon vor zwet Jahre» erstattete er nach Wien 
die Anzeige, daß er sich zu schwach sühle und das 
Bedürfnis nach Ruhe empfinde, daher aus seine Bischofs­
würde zu resignieren beabsichtige. Die Regierung konnte 
diese Eröffnung nur zur Kenntnis nehmen, da Nom 
die eigentliche Instanz ist, die dem Brschose die ange- 
snchte Enthebung bewilligen kann. Der Bischof wandle 
sich auch dorthin, dort aber ließ man bei der bekannten 
Promptheit, mit der bre Cancellaria alle Dinge er­
ledigt, das Ansuchen des Bischofs zwei Jahre lang 
liegen, bis die Erledigung jetzt endlich aus wiederholtes 
Urgiere» heriblanglc. Seiner politischen Richtung nach 
stand der jetzt zurückgetreteue Bischos der lrberaten 
Partei allerdings serne, allein auch die ultramoman- 
nationale Partei kouiue ihn nicht sür sich t» Anspruch 
nehmen; er war mehr eine passive Natur, und e« 
zeigte sich die« schon darin, daß der Bijchvs sich schon 
seil langem von einem Eingreifen in die Angelegen­
heiten der Diöcese fernhiell; diesem Umstande ist e« 
zuzuschreiben, daß unter setnem Regime die krainer 
Domherr» und Dechanten freies Spiel hatten und sich 
an die Spitze der nationaten Agitation stellten, die 
ersteren allerdings nicht ausnahmslos, uud vielleicht 
wird eS gelingen, unter diesen wenigen, politisch nicht 
engagierten Persönlichkeiten jener zu finden, den jetzt 
die Geschäfte der Diverse in die Hand nimmt uuv den 
dortigen Klerus aus seine eigentlichen Ausgaben yer- 
weiSt. Die Lösung dieser Personatsrage wird bei den 
Verhältnisse» in Krain keine leichie sein."

— ( Le b e »S ret t u » g .) Am 18. d. M. nach­
mittags gegen '/, auf 6 Uhr fiel der neunjährige Knabe 
Andreas DruSkovic, Kapuzinervorstadt Nr. 65, Himer 
dem Janesch'sche» Hause in der St. Peiersvorstadt, als

er an dem Wasser spielte, in den Laibachfluß. Er 
wurde von den Wellen bereits ziemlich weit fortgelrie» 
be», als ihm der Färbergesclle Johann Kenda nach­
sprang. als Schwimmkundiger ihn erreichte und nächst 
der Fleischhackerbrücke mit Gefahr des eigenen Lebens 
noch lebend rettete.

— ( Ueber  den Se l bs t mo r d  des Hrn.  
I — y.) meldet die „L. Z." : Vorgestern wurde in dem 
Gebüsch des Kastellberges von spielenden Kindern der 
bereits erstarrte Leichnam des achtzehnjährigen Hand- 
lungöcommis Franz Jankowsky ausgesunden. Die neben 
dem Leichnam liegende abgeschossene Pistole läßt mit 
Sicherheil einen Selbstmord annehmen, welche Annahme 
durch Aufklärungen von Seite des Dienstgebers be- 
kräsiigt wird. Beisügen wollen wir, daß der Hund 
des Unglücklichen von der Seite des Leichnams nicht 
weichen wollte »nd seinen Herrn bis zur Psorte de« 
Civilspitales treu begleitete.

— ( H e r r  Dr .  Joseph  R i t t e r  v. S a -  
wi  »sch egg, )  Gutsbesitzer zu Möttling, wurde von 
Sr. Excellenz dem Herrn Ackerbauminister eingeladen, 
als Mitglied an dem bevorstehenden agrarischen Con- 
greß in Wien theilznnehmen.

— ( D i e n s t p r ä m i e n  f ü r  L a n d w e h r -  
U n t e r o f f i z i e r e . )  Behufs leichterer Acquirierung 
der sür die Aufstellung der Landwchr-CadreS erfor­
derlichen Zahl von Unteroffizieren hat das Reichs- 
KriegSministerium seine Zustimmung gegeben, daß 
das LandeSverlheidiguugs'Ministerium schon jetzt auf 
jene Unteroffiziere reflektieren könne, welche mit Ende 
Dezember d. I .  1ms der Reserve des Heeres in die 
Landwehr übersetzt werden. Zur Vereinfachung deS 
Dienstganges wurde auch versügk, daß TranSserier- 
ungen solcher Unteroffiziere seitens der Truppen vhne- 
weiters im Einvernehmen mit den L a n d w e h r c o m m a n -  

deu vorgenommen werden können. Bon nun an wird
auch bei der Landwehr die UntercssizierS-Dienstprämre
eingesührt, auf welche jene Unteroffiziere Anspruch 
haben, die nach einjähriger activer Dienstleistung >n 
bcr Landwehr oder auch nach zurückgelegler H-eieSdienst- 
pflicht sich noch zu einer freiwilligen activen Dienstleistnng 
in der Landwehr verpflichten. Diese Dienstprämie besteht 
in einer täglichen Zulage von 15 Kreuzer und per 
Dienstjahr in einer Abseiligungssumme, die im ersten 
Jahre 60 fl. beträgt, dann in je zwei Jahren um 
10 fl. und vom 9. bis 12. Dienstjahr jedes Jahr um 
10 fl. steigt, so daß die im 12. Hahre gezahlte Ab- 
ferligungSsumme 130 fl. beträgt. l?i„e höhere Abser- 
tigungSsumme als die letztgenannte wird nicht erfolgt. 
Cadetten, Bezirks-Feldwebel und L a n d w e h r  Büchsen­
macher sind vom Bezüge der Dienstprämie ausge- 
fchloffen.

— der Mädchen zum ^ r l  -
vat s t ud i um an Mi t t e l schu l en . )  Die Verord- 
nungen über da« Privatstndium an Mittelschulen unv 
über di^von den Privatschülern abzulegenden Prü- 
stingcn können noch einer MiNheilung des Minister« 
sür CultuS uud Unterricht, da sie hinsichtlich de» Ge­
schlechtes der Schüler kcinen Unterschied machen, auf 
Mädchen in gleicher Weise wie aus Knaben Anwen­
dung finden.

Alls dem Bereinsleben.
Constitutionrllkr Verein in Laibucl,. («Hluß 

der 42. V-rsammluug.), Als zw...-»
Tagesordnung besprach Dr. S u p p a "  die Wahl- 
resorm. Indem er aus d i e  Zusicherung derselben m 
der Thronrede Bezug nah«. h°b °r hervor daS 
Nichizustandekommen derselben müßte den Bestand der 
Verfassung gefährd« erscheinen lassen. Schon sei dre 
sür die Linsührung dieser Reform günstigste Zeit vor« 
über, und doch — kein Gedanke an die unsichere Zu» 
kunft, an die bitteren Erfahrungen, die wir in Oester­
reich erlebt, wo Minister- und Systemwechsel wie Re­
gen und Sonnenschein im April sich folgen. Wir 
müssen jede Spanne Zeit auSnlitze», die sür die Ver- 
sassuiig günstig ist.. Die Wahlresorm hätte durch­
führt werde» könne», aber das Ministerium zog dle 
Wahlgesetz»»  ̂lle vor, mit der e« dann nicht« anzu- 
sangen wußte, sie halte keine ande» Bedeutung, a



die eines parlamentarischen Sieges, der seine Stellung 
augenblicklich kräftigte; ob diese Kräftigung eine wirk­
liche, werbe sich eist zeigen; die letzten Vorfälle in 
den Delegationen können wrni^steus diese Hc-fsaung 
nicht nähren. Man n>ache die' Verfafsungspanei in 
officiöfen Artikeln, wie sie erst heule die amtliche 
„Laibacher Zeitung" reproducierie. für die Verfassung 
verantwortlich; a l l e i n  d>e Schnld, w.-nn die Lersassung 
gefährdet fei, trage nur das Ministerium, welches 
sich naturgemäß auf die Bcrfaffungspartei stützen 
sollte in der es allein seine Existenzberechtigung habe; 
Während dasselbe im Gegentheil verlangt, die Ver­
fassungspartei solle sich auf das Ministerium stützen, 
die Perfaffungspartei solle ohne bessere Ueberzeugung 
ihre Zustimmung zu den Maßnahmen des Ministe­
rium« geben.

Ein solcher Zustand sei nicht haltbar. Eine Aen- 
dernng müsse erntreien, und der Moment dasür sei die 
Wadtresori» Allerdings ist die Überzeugung allge­
mein, daß es im Interesse der Versassungspariei liege, 
da« Ministerium zu stützen, und daß das Ministerium 
seinem Versprechen, die Wahlresorni einzubringen, nach- 
kommen werde, aber darüber bestehen Zweifel, ob das 
Ministenam die Kraft haben werde, die Wahlreform 
durchzusetzen. Jene Drohungen von Abdicaiion, die 
Man der Versassung?parte> entgegenschleudert, sollte man 
im entscheidenden Momente auch in anderer Richtung 
geltend machen, dies wird würdiger slir den Ruhm 
und die Zukunft oes Muüstenums sein. Es sei bald 
gesagt, die Einführung diiecter Wahlen sei unmöglich; 
schwierig sei aber die Durchführung, und es ist wün- 
schenswerth, darüber in den constitutionellen Vereinen 
zn,gerecht eine Einigung zu erzielen. Vom Modus 
der Wahlresorni hänge es ab, ob sie ein Schirm oder 
das Grab der Verfassung sein werde. Liefere sie die 
Majorität des Abgeordnetenhauses in die Hände der 
söderalistisckien Elemente, so werde die Verfassung nicht 
geschützt sein, sondern das Abgeordnetenhaus werde, wie 
dies schon unter Hohenwart versucht worden, bas Mittel 
sein, die Verfassung aus den Angeln zu heben. Wenn 
die Majorität einmal in die Hände der culiurfeind- 
lichen und reaclionären Elemente gelange, dann werden 
bald die Staats-Grundgesetze nicht mehr das Papier 
^Mh sei», auf dem sie gedruckt sind.

Uebergehend zu der Frage der D u r ch f U h r u n g 
der Wahlreform bezeichnete dann der Redner als den 
Grundsatz, der die VersassungSpartei dabei vor allem 
leiten müsse, die Rücksicht darauf, daß die Stellung 
"̂selben im Abgeordnetenhaus- nicht schwieriger, daß 

Hr Einfluß in demselben nicht vermindert werde, daß 
^  nicht etwa gar einen Selbstmord begehe. Als eine 
^othwendigkeit stelle sich die V e r me h r u n g  der 
« bge or d n e t e» z a h l heraus. Die nächste Frage 

die, ob das Grnppensyste in beizubehalteu wäre? 
^  lei hier nicht die Frage, ob dieses System das 

der praktische Politiker yber, der die Mög-
^k«t des EisolgeS im Auge behalten muß, müsse sich 
^«he», die Wahlresorni sei nur du»ch B e i b e h a l -  
" "g des Gr  uppen system S zu erreichen, jedoch 

^sse daran sestgehalten werden, daß die Zahl der 
^geordneten aus den Gruppen nicht ver mehr t  

-w»de. eitere Frage betreffe die Be r t  hei -
Abgeo r dne t enz ah l  auf die einzelnen 

ander, dann auf Stadt und Land überhaupt. Ju 
>eser Beziehung liegen drei  EntwUrse vor, zwei von 

d /i einer VW Dr. Kn o ll.  A ll: diese
t Entwürfe nehmen die oben entwickelten Grundsätze

a!»' dem ersten, der zur Zeit Hoheuwarts,
ein Verfafsungsausfchuß niedergesetzt war, auSgear. 

»et wurde, mit Rücksicht auf den damals projectier- 
" gal i z i schen Ausgl e i ch die doppelte Zahl der 

^geordneten beantragt. u„t> zwar 76 für Galizien, 
tSher nur 38 zählt, welche Zahl aus dem Körper des 

^eichsratheS auSgefchiedeu werden und über deren M it- 
d/n c".? P°r>a,nc,it d-r galijifche Landtag entschei- 
dölk. Rest der Zahl sollte nach der Be-
stak?^? v-rtheilt werde», jedoch sollte die Haupt-

die nach Verhältnis der 
N lkerung ans sie entfallen würde, d-r weitere Nest 
'oll.e nach dem Verhältnisse von 1 - 2 auf Stadt und 
"nd  verihetlt werden.

Der zwei te Entwurf, der im Monate Juni 2. bei Beibehaltung des jetzigen Gruppensystems 
d. I .  veröffentlicht wurde, emhält bedeutende Aenderun-! dis bisherige Zahl der Abgeordneten aus dem Groß­
gen. Es ist in demselben der Grundsatz aufgestellt, gkmdbefitze und den Handelskammern nicht vermehrt; 
daß jedes Land seine bisherige Abgeordnetenzahl bei^ 3 die übrige Zahl der Abgeordneten »ach dem 
behalten, die Gesammizahl aber mit je 1 auf 100.000, Durchschnitte der nach der Bevölkerung und der nach 
vermehrt werden soll, so daß dis Gesammtzahl 399,! der Borschreibung an direcien Steuern entsallenden
und mit Hinzufügung eines Abgeordneten für Nieder­
österreich 400 betragen würde. Die Hauptstädte sollen 
nach der Bevölkerungsziffer, die übrigen Wahlorte nach 
dem Verhältnis von 1 :2  bedacht werden, die Handels­
kammern sollen ihre bisherige Abgeordnetenzahl beibe­
halten. Dieser Entwurf ist für die Verfassungspartei 
bedenklicher als de» erste. Es würden nach demselben 
auf Galizien und die Bukowina allein 102 Abgeord­
nete emsallen, also der vierte Theil der ganzen Zahl.

Der d r i t t e  Entwurf ist jener in der „Deutschen 
Zeitung" veröffentliche des Dr. K n o l l .  Er geht 
von der V e r d o p p l u n g  der bisherigen Abgeordne­
ten aus, will jedoch die V e r t H e i l u n g  derselben 
auf die einzelnen Länder nicht nach der Bewohnerzahl, 
auch nicht nach dem gemischten Systeme des Dr. Herbst, 
weil dieses nicht aus gerechten Pcineipien beruht, son­
dern nach der D u r c h s c h n i t t s z a h l  der Bevölke­
rung und der d i r e c t e n  S t e u e r .  Dieses System 
ist ein gerechtes. Den Leistungen sollen auch die 
Rechle enisprecren. Dr. Knoll hat berechnet, wie viel 
Abgeordnete auf jedes Land entfallen, wenn die Be­
völkerung, und wie viele, wenn die Steuerleistung zu­
grunde gelegt wird. Das Resultat ist, daß Böhmen, 
Mähren, Galizien die doppelte Zahl erhalte«, nur die 
kleinern Länder erhalt.« nicht ganz die doppelte Zahl, weil 
auch der gegenwärtig n Wahlordnung die Steuerleistung 
zugrunde lag, wobei aber die kleineren Länder begün­
stigt waren. Nieder öfter reich würde nach dem Dr. 
Knoll'schen Enlwurse 74 Abgeordnete statt der bishe­
rigen l 8 erkalten, also die vierfache Zahl. Diese Er­
höhung ist jedoch gerechtfertigt, wenn man die'Stener- 
leistung, die höchste Wichtigkeit des Landes als Stamm- 
landes der Dynastie, Wiens insbesondere als Haupt­
stadt des Reiches, als Eenirum des Verkehrs, des 
p»als, der Intelligenz, in Betracht zieht. Was die 
Veriheflung der Abgeordnetenzahl auf die Gruppen be 
trifft, so wähle» Großgrundbesitz und Handelskammer 
die bisherige Zahl, die übrigen nach dem bisherigen 
Verhältnis. Es tst vollkommen begründet, was Dr. 
Knoll gegen das Verhältnis 1 : 2 vorbringt, weil das 
Verhältnis der ländlichen zur städtischen Bevölkerung 
in de» verschiedenen Ländern ein verschiedenes ist. Auch 
die bisherige Wahlordnung hat auf das Verhältnis 
in den einzelnen Ländern Rücksicht genommen. Durch 
den Entwurf des Dr. Knoll erscheint die Versafsungs- 
partei im Abgeordnetenhause gesichert. Nach Dr. Knoll 
würden die Landgemeinden 182, die städtischen 169 
Abgeordnete zählen. Im  Dr. Knoll'schen Entwurf 
ist die Jnconfequenz der beiden Herbst'fchen Entwürfe 
vermieden, wornach die Hauptstädte nach der Bevöl- 
kerungszahl wählen sollen, obwohl ihre Abgeordneten 
zu den städtischen zu rechnen sind. ES liegt kein Grund 
für eine solche bevorzugte Stellung der Hauptstädte vor, 
dieselbe könnte nur den Gegnern der Wahlreform 
Grund gebe», Uber geflissentliche Beeinträchtigung zu 
klagen. Weil also der Entwurf des Dr. Knoll sich 
an die bisherige Wahlordnung anschließt, sein Prineip 
jedoch ein gerechteres, und wenn mit voller Conse- 
qnenz durchgesührt, durch dasselbe die Stellung der Ver- 
sassungspanei im Abgeordnetenhause gesichert ist, glaubt 
der Reseren», der Verein möge sich für den Ent­
wurf des Dr. Knoll auSfprcchen. Es nebe zwar noch 
andere Punkte,' so die Frage der Wahlkreise, der 
Mandatsdauer, des passiven Wahlrechts, des Wahl- 
censuS, des AbstimmungSmodnS, welche olle wichtig 
sind, aber nicht entscheidend sür die Stellung der Ver- 
sassungsparlei im Abgeordnetenhause, daher er sie heute 
übergehe. Redner stellt schließlich den Antrag aus 
folgende R e s o l u t i o n :

Der constilutionelle Verein erkennt bei der Durch­
führung d-r directen Wahlen sür das Abgeordnetenhaus 
des ReichSratheS die Einhaltung folgender Grundzüge 
für nolhwendig: daß

1. die bisherige Zahl der Abgeodneten ver­
doppelt ;

Anzahl Abgeordneter auf die einzelnen Länder ver­
theilt, - und

4. daß bei der weiteru Vertheilung der hienach 
auf jedes einzelne Land entfallenden Abgeordneten aus 
die Städte und Landgemeinden das bisherige Verhält« 
nis der Abgeordneten jedes einzelnen Landes auS 
der Curie der Landgemeinden beihehalien werde.

Die beantragte Resolution wurde einstimmig an­
genommen, der dritte Gegenstand der Tagesordnung 
aber wegen vorgerückter Zeit vertagt und die Versamm­
lung um 9^/, Uhr geschlossen.

Eingesenver.
Bei der gestern nachmittags w ederholt erforder­

lichen Thätigkeit der Feuerwehr in Udmat wurde der 
über die Straße gelegte Schlauch durch eine Brücke 
geschützt, um die Passage für Fuhrwerke nicht zu hin­
dern, und alle passierenden Fuhrwerke sügien sich w il­
lig den Anordnungen der ausgestellten Wache. Nur 
Sr. Durchlaucht dem Herrn Rittmeister Fürsten Liech­
tenstein gefiel es, gerade über die Schläuche weg zu 
fahren. Wenn auch der Schaden, der durch augenblick­
liches Platzen der Schläuche an diese» selbst ange­
richtet wird, leicht durch ein paar Gulden von einem 
Cavalier gedeckt werden kann, so kann aber durch die 
sofortige Behinderung der Arbeit groß s U rgl»ck ge­
schehen. Die Feuerwehr steht im Dienste der Huma­
nität und darf verlangen, daß sich jedermann, sei es 
Bauer oder Fürst- nolhwendigen Anordnungen fügt 
und die Requisuen schont.

b i»  Fe«erlve lir» ilinn .
(W ir behalten uns vor, auf den Fall ausführ­

licher znrückzukommen. Die Redacticn.)

Telegraphischer Curslieucht
drr

Filia le derS^e'mmärir. LscomMbaak i . r L'aidnch».
von der k. k. öffemtlchcn Börse in Wien a.n 21. Oktober.

Vorbörsc.
5perz. Melalliqnes in» M ai- und November-Zinsen 

65.20. — 5per ;. Nanonal-Antcben 70.3 >. -  I r: 60, r Staats» 
Lntek;?» 102.!». -  Bankacueu 96 >. C eo,i 333.90. — 
Anglobank 319.50. — Francobank I — Lv „darden 
204.70. — Uirioiibank 276. . — Wechsler bank 325.25.— 
Üarrb«mk 140.50 . - Anglobaubank 221.--. — Rentcn-
bank 225.— — Banverein 6 3 0 .—. — Berkinö'ianl 169.50.
— London >07.90. — Vilber 107.—. — K. k.Münz-Dncaten 
5.17. — 20 Franc Stücfe «.67.

Anempfehlung.
Ich erlaube mir, dein geehrten p. t. 

Publicum ergebenst anzuzeigen, daß ich alle 
Gattungen von

Mo-, M -  MS M n M M i
zum

Irben, Drucken«. Prellcu
annehme und dieselben in jeder beliebigen 
modernsten Farbe gefärbt n»d mit ge­
schmackvollen Mustern gedruckt werden.

Gleichzeitig empfehle mich dem geehrten 
p. t. Publicum mit der Bersicherung, daß 
ich das möglichste leiste» werde, mir das 
Vertrauen zn erwerbe», wie anch durch solide 
und prompte Arbeit wie billige Preise die 
allseitige Zufriedenheit zu erhalten. 

Hochachtungsvoll ergebenst

Kunst, Schön »nd Seidensärber 
am Frofchplntz i,„ »oschirr'sche« Hanse.
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Witterung.
Laibach, 21. Oktober. 

Wechselnde Bewölkung, etwas Regen, SUdwest mäßig. 
Wärme:  Morgens 6 Uhr 10.2 , nachmittags 2 Uhr 
^-16.0" 6. «1871 > 12.3"; 1870 ^-4.3.) B a r o me ­
ter  im Steigen, 733 87 Mill. Das vorgestrige Tagesmittel 
der Wärme -f- 10.3", das gestrige -j- II.8"; beziehungsweise 
nm 0.6' nnter dem Normale und um 1.0" über demselben. 
Der gestrige Niederschlag 8.35 Millimeter.

107.— 107.»5

Theater.
H e u t e :  D er letzte Jesu it.

BolkSstück in 3 Bildern von Anton Langer. 
Personen:

Kaiserin Maria Theresia . . . . . . .
Baron Klenau, H o s h e r r ..........................
Marquis de V i l le b o is ................................
Rittmeister v. Sporkeuau, LabiuetS-Eourier 
?. Cölestin vom Orden Jesu, Beichtvater

der Kaiserin .  ....................................
Josef Weingar«, der Schmied von Achau .
Beronika, seine Tochter................................K rl Brambilla.
Leopold Habergschwandtner, Müllermeister . Hr. Kranz. 

Vorher:

T i r  wie m ir , oder: S in  v la s  Wasser.
Lustspiel in einem Acl von Roger. 

Personen:
Baronin von Fersen.................................... Frl.Brambilla.
Klara, ihr Kammermädchen.....................F rl. Benisch.

> Richard Weiß, Advocat............................... Hr. Larode.

Fr. Ko^ky. 
Hr. Earode. 
Hr. Wauer. 
Hr. M idiner.

Hr. Höller. 
H r Äusim.

Verstorbene.
,0  D k o b e r .  Franz Janosrky, Lommi», alt
18 Jahre, ist am Schloßbergk, Stadtseite, erschossen gesun- 
den und von da nach S t. Christof übertragen worden.

D e n  20. O k t o b e r .  Maria Habkar, KeuschlerS- 
gattin, alt 30 Jahre, und Aulon Poljak, Schlosser, alt 2b 
Jahre, beide im Livillp tta l an der Abzehrung. -  Herr Anton 
Serniz, k. k. ZollamtSofficwl in Pension, alt 74 Jahre, in 
der Stadl Nr. 111, gähe am Schlagstusse.

Gedenktafel
über die am 23. O kt ob er 1872 stattfindenden

Licikationen.
2. Feilb., Stermole'sche Real., llnterschleinitz, BG. 

Laibach. — 1. Fe ilb , Sierk'sche Real., Dornschloß, BG. Tscher- 
nembl. — I. Feilb., Rode'sche Real., Milterradenze, BG. 
Tschernembl.

Ein

Rrmerslirstkl
Ivird unter günstigen Bedin­
gungen ausgeuomineii. Nähere 
Auskünste erthcill die G iite r-  
ve rw a ltun»  ;»  T l,» r»  am 
H a rt nächst Gurkseld.

(635,-2)

N  M r l s »  k r »
wünscht eine ältere sehr erfah­
rene Dame, Mutter und Groß­
mutter zahlreicher Kinder und 
Enkel, in deren eigenem In te r­
esse in Colrespoiidenz zu tre­
ten. Gefällige Zuschrift unter 
„Kinver  br ingen L ege» 
ökr. !t '  pnsto restsnto W ie N  
erbeten. Briefe werden nner- 
halb eines MonalS beantwortet.

(591- 6)

Lin- un<I Verk»»f, «avie I)mt»U8<;k
ollei' exlstirenäkn 

8tsstspsple>'e, peioritLtz-Obligstionen, l.o»e, 
Li8«>ndnt>ii-, kiliik- L I»«I»>>tri« Ivlivn.

Linlösunx von L oupons,
t»>» »>i» i t .  i t .  11 i»

veei lon  ßoßL" oilvr «ine ^»ßiibv von 
10 I'eer. »»sxeluln'l.

VIIc> knttuiixvn l^v8v
»ee>tvl> xeßsn  monütlioliv kl»lenrsli>uilj;en von 

5  >1. su lH ietz  verliault. (283-15)

S R .

^ntlieilselieine  

I t i»  il l« ?  L i r l i u n i ; « »  K i l t i t z
olms «sltefs kliselirstiluiig.

 ̂ 40tel >i Ir. östeee Ltssts-l-ose 1839ei° . tl. 6
20tel l». >r öitere. 8t.ilits-I.osv 1860er . ü. 8
20tel unßKllselio prUmlen-I-ose 1870er . tl. 7
20te> türklselie k!lsenbgk»-1.o»v 1870or

(36 Xiokunxen x illix )...................... ll. 4

WM*" 8olwn 3M I. Î ovembkl- ^B 8
orkolgt ciiö -üvlluii^ ä«r

llläslldiirxer 3pere. ?r»miell I-oss
mit Illlnptti'oK'ein von 35.000, 10.000 Hiulei' u. 8. ^ .
M -  M  o l i n v  8 t e u v i r U » / , i L  i n  u , lu I » t N L l» I 1 .

k!ise»ti!>llii-I'rLinien-,V»ItI>ens, Iroxe» Hilirlieli >l I 'e i 'cen l 7-lilüe»

vver>Ie>! n> ->IIe» IlN^M«>»> I»«-,,»»i^I>>«»»»I- !?c>l!,n,lelt
unü

»ies«  I.ose s ind  I>«n«I^»> lM «>I»I>I«I»»« 'I»^> »l« ' >Ies xrosslil-erofilii-l, O ld o n b u ^ 'se k e i i  

"  I „  8 1 1 1 , ^ ^  o l « , « ^  
i n t  in «^»^I«»»»I»e.

Heldo lniden keine 8ei-ien-, sn»<ler„ nur K»ni»»>i'l>-i!ielnm8>.>l>, UI»I soinn l» die '» e t le e  ?e>io»
tinlien 2  Xieinnixen, unü r ^ s r  ->m 1 .  >»«l 1 .  V k o v o m d v r  ^lnU. . . .

W ir Iinien ilss p t. I 'nbüi nin rum  ^nltüus« «liesi-r ilie inii^lielisten Vortlieil« b ie tenüen l.ose  ein >mü v « » i ' l » I I I i k l » l « l >  m i t « ,  « I I « >  I»I»» I V I t -
« I .  >nn «Ion P re is  von 7 5  II. bei uns  ir» » I t« l> I^ I« ^» »  i» dem  /e i t rn u m e  vom 20. dis 25 . OlUolier l87 '>  » » » II  «»In«»«»» » « » »

L  I I . .  d»s ist mit N .  I»»»»' X t ü o l t  l » 1 ^ I t « , , I t » » > » I ' « , » .  —  ><:s i s t  so,,.-»:!, liiedurel, jede r ,nonn  6eIe»;o>,I>v,l geboten , » l o l d t  » » „ > -  « I , , i - r l »  «
M „ I ^ I « - » ,  sonder ,,  I»,t d e r  ^ iu fe ,  , , « k l ,  ^ 1 , , « . , ,  von jülirlicl, 3  p e re e n t  und en ,en  V « » '

»  n .  bei jedem  I.ns. 0 , .„ o  Niiekk»ufsvee,.<Ii.-I>lu»8 verlioulen » in  die e>Ide,d»,r^er I .o ,e  d e rre i t  noe,< ^ e n  C nss ,  !. 7 0  ,1. , ,er 8ti,ek und e in /e l»  «exen  ,nnn»t>,>»

ü m  fe rn e r  dem I>. t. l 'ublicum  die  »»t;Ii>I>keii r»  b ,ete» . »ut eine ^ ru - s e re  >»-»>.> von 1.o!>enrtt -p ie len , l,!>l>en ,vir CosellselinNsspiel« ^rennxiert, 
link « «  > S0N-.-I, , u l  « 1 »  I  n — - j M "  ^ « e n  ,,»„>!>»iel,e It»ten 1 0  ll. I-Krll.-I, 12  X.elttM^en mit I reN e r , ,  „n  6cs»n>mt».-u- „

» « »  V N r l t ^ « ,  ^ vo m i r Is B I « I I > « » I ,  ul e H H Ü I » » ^ ^ « «  «1^»^ « » 1 , 1 ^ - - «  « 1 « ^
« «  I « «  n .  n » ,  U i , u n d  em ^iii i j i t  Nliel, ^uN»,unft d e r  t'.e,ell,el>>isl 1 3,>ere. o ldenbnrxe r ,  1 1 'urlien-, 40(1 >>>!„,.-» >m>̂

s e k « e i8 o r  2 0  7Iu>>ur-I.o«. liier?» trcbv,, « , r  -,1s » ,»> «>  « « « - »  « , » »  I .  » » '» « '» » > 1 » « '» '  » «  » » » . « « « » « !  » ' t t » ! ' « « »

deren  um l .  k. 1

o n L L » N «  i i< 1 t ;  O o > v i i m < ^  o l i i i « ;  ^ i > x i i - r
unserer,o i l ,  ,u ^ioiekv» I bei Ion »n die H io ilnebm er vertlivilt « e rd e » ,  somit ein

e /  / e »  » « « « » « « F , r e < » F < « K r
ist.  —  /.iebunßsliste,, und proj?r!»ni>w ius  Vvrl-„>;en x r , t i s  »,,d srsneo. —  XuNriijre » e rd e n  »uek ^eb«n^ k<ael>n»I,mn vlsvelmert

drei » u n n te  >,!»d, je d e r  /.ir>m»k 7.»r .V u s /H n » ^ .

I l»rr»un-

(603-7)

(k<»cl,dr»elt « i rd  nielit l ionorier t.)

Oiv Naisn-^btkvilung ävi-

(v o rm a ls  L  6 o w p .)

^ V i e n ,  8 1 ü ü 1, 8 t k o t t e n r i n x  A r .  irr.

» r ,«  »»» » , »  » » q»d. « » « b , r ,  «» Laibach.
Aerlr>er »ob für die »rvacnoa vrcaoiwortliL: O l l» » » r  D a  «der«


